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Morgen ⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. j 
12. Plenarſitzung vom 26. Mär. 


Präſident Herzog v. Ratibor eröffnet die 
Sitzung mit den üblichen geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Staateminiſter Maybach 
und mehrere Kommiſſarien. 

Das Haus nahm nach dem Entwurf ſeiner Ge⸗ 
werbekommiſſion den Entwurf, betreffend Einführung 
einer obligatoriſchen Prüfung im Huffſchlaggewerbe 
ohne Debatte an, ebenſo wird in einmaliger Schluß⸗ 
berathung die Novelle zum Geſetz, betreffend die Be⸗ 


ſugniſſe der Strombauverwaltung gegenüber den Ufer- 


leſigern an öffentlichen Flüſſen erledigt. 
In dem Sekundärbahn-Geſetzentwurf hatte die 
Eiſenbahnkommiſſion die Erhöhung der Baukoſten für 
Eiſenbahn von Naumburg a. S. nach Artern 
(Unſtrutbahn), wie ſolche im Abgeordnetenhauſe vor- 
genommen war, nicht genehmigt, dieſe Erhöhung wurde 
auf Antrag des Herrn Frhrn. v. Wintzin⸗ 
gerode⸗Knorr und nach einer zuſtimmenden 
Erklarung des Herrn Minifters für öffentliche Arbei⸗ 
ten unverändert angenommen, ebenſo das ganze 
Geſetz. 

Die Berichte der Eiſenbahn-Kommiſſion über den 
Erwerb von Privatbahnen, Erlös für Berliner Stadt⸗ 
bahnparzellen und über Betriebsergebniſſe der vom 
Staat verwalteten Eijenbahnen für 1882 — 83 erſtat⸗ 
tete Herr Bredt, dieſelben wurden ohne weſentliche 


Debatte angenommen. 


Herr Struckmann berichtete Namens der⸗ 
ſelben Kommiſſion über die Petitionen des Grund⸗ 
Hausbefipervereins von Aachen, Burtſcheid und 


— mit der Bitte, die Bejei- 


ligung der Gebäudeſteuer zu erwirken und der Haus- 
und Grundbeſitzer in Bochum, dahin zu wirken, daß 
die Gebäudeſteuer beſeitigt reſp. herabgeſetzt, ſowie daß 
den Kommunalbehörden, Schul- und Kirchengemeinden 


die Erhebung beſonderer Umlagen auf Grund- und 


Gebäudeſteuer nicht geſtattet werde, und beantragte 
namens der Petitionskommiſſion, dieſe Petition der 
Staatsregierung als Material für die Steuergeſetzge⸗ 
dung zu überweiſen. Das Haus trat dieſem Antrage 
ohne weitere Debatte bei. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. Tages 
ordnung: Landgüterordnung für Schleſien, Kommiſſions⸗ 
berichte und Petitionen. 

Schluß 2 ¼ Uhr. 


Abgtorduetenhaus. 


65. Sitzung vom 26. März 
Präfident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
0 Uhr. . 

Am Miniſtertiſche: Dr. Lucius und mehrere 
Kommiſſare. a 

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung 
der Jagdordnung. 

$ 1 der Kommiſſionsvorſchläge lautet: „Das 
Jagdrecht darf nur ausgeübt werden auf Grundflächen, 
welche im Sinne dieſes Geſetzes entweder einen eige⸗ 
nen oder einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk bilden, 
oder einem eigenen oder einem gemeinſchaftlichen Jagd 
bezirk angeſchloſſen find.“ 

Dem gegenüber beantragen die Abgg. Dirich⸗ 
let und Schmieder, unterſtützt von der deutſch⸗ 
freiſinnigen Fraktion, den § 1 dahin zu faſſen: „Das 
Jagdrecht und deſſen Aueübung ſteht Jedermann auf 
ſeinem Grund und Boden nach Maßgabe der Be- 
ſtimmungen dieſes Geſetzes zu.“ 5 

Nachdem Abg. Schmieder (deutſch - freiſ.) 
ſeinen Antrag gerechtfertigt, erklärt ſich Abg. von 
Schorlemer-Alſt (Zentrum) gegen denſelben, 
weil er unverſtändlich und daher unannehmbar jet, 
da Niemand das Geſetz kenne, auf deſſen Beſtimmun⸗ 
gen der Antrag ſich beziehe. 

Abg. Weſterburg (deutſch⸗-freiſ.) erwidert, 
daß Jedermann ſehr wohl erkenne, was der Antrag 
wolle. Er beziehe ſich auf das Geſetz, welches auf 
Grund der von den Antragſtellern aufgeſtellten Prin⸗ 
npien zu Stande gebracht werden ſolle. Die An- 
nahme des Antrages würde allerdings die Zurückwei⸗ 
ſung der Vorlage an die Kommiſſion zur Folge 
haben. | 

Miniſter Dr. Lucius meint, daß die An⸗ 
träge Dirichlet und Schmieder auf dle Zuſtände von 


1848 zurückgehen, und daß er mit Denen, welcht 


dieſe Zuſtände als Ideal betrachten, nicht rechten 

könne. Er empfehle die Ablehnung der Anträge. 
Abg. v. Heydebrand und der Laſa 

(tonf.) erklärt ſich ebenfalls gegen den Antrag, indem 


Inferate: Die 


Donnerſtag 


den 27 März 1884. 


er auszuführen ſucht, daß bei dem im Jahre 1848 f mit der Auszählung des Hauſes drohte, wenn man 
gültig geweſenen Jagdrecht weder Eigenthum noch ihn nicht reden laſſe. Ein erſter Verſuch, mit die⸗ 
Perſon ſicher geweſen ſeien. ſem Kraftmittel zu wirken, ſcheiterte an der Geſchäfts 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag Dirichlet- | ordnung, aber beim zweiten Anlauf hatte Herr Perrot 
Schmieder abgelehnt, $ 1 der Kommiſſionsvorſchläge] einen geſchäftsordnungsmäßigen Anlaß gefunden und 
mit allen gegen die Stimmen der veutjch-freifinnigen | das Haus wäre nach Feſtſtellung einer Anweſenheit 
Partei angenommen. von etwa vierzig Mitgliedern ausgezählt worden. 
Nach § 2 der Kommiſſtonsvorſchläge bildet eine [Das Praſidium dachte mit Recht: der Klügere giebt 
Grundfläche von 75 Hektaren einen eigenen Jagd- nach — und Herr Perrot hielt feine Rede.“ 
bezirk, während die Regierungsverlage 100 Hektare — Nachdem König Oskar in der vorigen Woche 
in Vorſchlag gebracht hatte. Die Abgg. Dirichletf ſeine norwegische Hauptſtadt verlaſſen und ſeinen 
und Schmieder beantragen zu ſetzen: „25 Hektare.“ älteſten Sohn und Nachfolger zum Vizekönig von 
Der $ 2 wird nach dem Kommiſſtonevorſchlage] Norwegen konſtituirt hatte, begann wie mit einem 
angenommen, ebenſo ohne Diekuſſion die 88 2 — 4 Schlage ein Geiſt des Friedens die Gemüther in Nor⸗ 
und 5, letzterer welcher von der Bildung gemein-] wegen zu beſetlen. „Morgenbladet“, das bis dahin 
ſchaftlicher Jagdbezirke handelte, nach einer von dem] die Liberalen täglich mit Schmähungen überhäuft hatte, 
Abg. Bohtz (konſ.) beantragten redaktionellen Aende- | wurde ganz zahm, behauptete, an keinen Staatsſtreich, 
rung. 5 6, wonach dem Eigenthümer eines eigenen] an keinen Strike der Höchſtegerichts⸗Aſſeſſoren gedacht 
Jagdbezirks die Befugniß ertheilt wird, einer Jagd- zu haben, und die konſervative „Aftenpoſten“ erklärte 
genoſſenſchaft beizutreten, wird von den Abgg. von] jeden Gedanken an eine Einmiſchung Schwedens in 
Meyer⸗Arnswalde, Dr. Langerhans (deutſch.freiſ.) und | innere Verhältniſſe Norwegens für ehrlos und verwe⸗ 
Rintelen (Zentrum) bekämpft, von den Abgg. von] gen. „Dagbladet“, das Hauptorgan der Storthings⸗ 
Rauchhaupt (konſ.), Bohtz (konſ.) und Dr. Lucius] majerität, und mit ihm die ganze liberale Preſſe 
empfohlen. Nach längerer Diekuſſion wird § 6 der reichten ſchon die Hand dar zum Frieden — als ein 
Kommiſſionsvorſchläge mit einem Antrage des Abg. Telegramm aus Stockholm alle Friedens ſchalmeien in 
von Schorlemer-Alſt angenommen, wonach der Bei-] Norwegen verſtimmen machte. Auf dem Bahnhofe zu 
tritt zu einer Jagdgenoſſenſchaft „nur unter Zuftim- | Stockholm wurde nämlich König Oskar wie gewöhn⸗ 
mung der Grundbeſitzer deſſelben“ erfolgen kann. lich von den Spitzen der Behörden, ditsmal aber auch 
Nach kurzen unweſentlichen Diskuſſtonen werden] don einer großen Anzahl konſervativer Reichstagsabge 
die 8 7— 13 unter Ablehnung einiger dazu geſtell-[ordneter empfangen. An letztere richtete der König 
ten Anträge Dirichlet⸗ Schmieder nach den Kommiſ⸗] nach der erſten Begrüßung ungefähr folgende Worte : 
ſionsvorſchlägen angenommen. „Dank, Dank, herzlichen Dank für Ihren freundlichen 
Die 88 14 und 14 werden ebenfalls geneh- | Empfang! Ich kann Ihnen nicht Allen die Hand 
migt; fie ſowohl wie $ 13 regeln das Recht der Ab-] geben, aber nehmen Sie meinen herzlichen Dank ent 
pachtung bet zerſtreut liegenden Landflächen. gegen. Ja, meine Herren, ich babe gethan, was ich 
§ 15 beftimmt, daß in Streitſachen unter den als Unionskönig für das Beſte für beide Reiche erach⸗ 
Betheiligten, betr. 9. das Vorhandenſein der Voraus- tete, ohne den Vortheil eines der Reiche unbeachtet zu 
ſetzungen für den Anſpruch auf Anpachtung und b. laſſen. Die Kammern des Reichstages haben an mei- 
ie Höhe des Pachtzinſes der Kreisausſchuß, in Stadt- nen Beſchlüſſen nicht Theil nehmen können, aber was 
kreiſen der Bezirksausſchuß zu entſcheiden habe. ich gethan habe, das habe ich aus gntem Herzen und 
Auch dieſer Paragraph wird nach dem Kommiſ- aufrichtiger Ueberzeugung gethan; und ich hoffe, daß 
ſionsvorſchlage angenommen, desgl. die 88 16 — 21, das ſchwediſche Volk es auch jo auffaſſen wird.“ Die- 
won it der Abſchnitt 1 (Jagdbezirke) erledigt. iſt. ſer Appell König Oskars an das ſchwediſche Volk hat 
Mit Rückſicht auf die heutige Reichstagsſizung] in Schweden ſelbſt Erſtaunen, in Norwegen aber Un- 
verlagt das Haus hierauf die Fortſetzung der Be- willen erregt. Der König hat ſeine Norweger an der 
rathung auf Donnerſtag 10 Uhr. empfindlichſten Stelle verwundet, an ihrem Selbſiſtän⸗ 


Schluß 1 Uhr. digkeitsgefühl. „Dagbladet“ iſt empört: „Nun hat 
König Oskar, nachdem er als norwegiſcher König 
Deutſchland. einen Beſchluß in einer norwegiſchen Frage gefaßt hat, 


leinen Appell an das ſchwediſche Volk gerichtet bezüg⸗ 


Berlin, 26. Mär. Bereits zum britten Ma lich dieſer norwegiſchen Frage — wahrlich, wenn man 


in kurzer Zeit kommt das in Brüſſel erſcheinende of- 


fiziöſe ruſſiſche Blatt „le Nord“ auf die Frage der 
europäiſchen Entwaffnung zurück. Das Blatt unter- 
ſucht namentlich die Lage, welche Frankreich durch den 
Anſchluß Rußlands an die Friedensallianz erhalten 
hat und findet ſie geeignet, um auch ſeinerſeits der 
Idet der Entwaffnung näher zu treten. 

Geſtern noch war Frankreich von dem Waegau 
bis zu den Alpen in einem zur Offenſive bereiten 


glaubt, daß ein ſolcher Schritt dazu dienen ſoll, den 
Frieden wieder in unſer Gemeinweſen zu bringen, 
dann irrt man ſich gewaltig. Das norwegiſche Volk 
hat im Jahre 1860 gezeigt, daß es ſich nicht bange 
machen laßt. Es wird wie immer treu für ſeine 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit auf der Wacht ſein, koſte 
es, was es wolle. Sollte die Königsmacht einen 
Unionskonflikt zu Wege bringen, dann wird derſelbe 


Zirkel eingeſchloſſen, jetzt hat ſich dieſe Umfaſſung ge- für das Königthum verhängnißvoll werden.“ 
mildert. Frankreich hat nichts mehr von Nachbaren — Wie aus Petereburg berichtet wird, hängt 
zu beſorgen, die wiſſen, daß ſie nichts mehr von ihm] die Reiſe des ruſſiſchen Botſchafters in Wien, des 
zu fürchten haben. Die Iſolirung iſt allerdings ge-] Fürſten Lebanow, mit de: Frage wegen Beſetzung des 
blieben, aber die Freiheit der Bewegung hat ſich ver-] ruſſiſchen Botſchafterpoſtens in London zuſammen, den 
größert und die Zukunft erſcheint geſicherter. Das] Fürſt Lobanow bekanntlich früher bekleidete. Die Be⸗ 
iſt ein großer Unterſchled. Der franzöſiſche Minifter- | jegung des durch den Abgang des Herrn v. Mohren- 
präſident hat ſich nichtedeſtoweniger gegen die Ent-| heim nach Paris erledigten Londoner Poſtens macht 
waffnung ausgeſprochen. Der Plan ſei nichts weni diesmal ganz beſondere Mühe und iſt es zu einer 
ger als eine Konſolidation des europätſchen Friedens, Wahl unter den überhaupt in Frage kommenden Per⸗ 
er betrachte dle Aufſtellung eines ſolchen ale unmög | jonen noch nicht gekommen. Von einem Theil der 
lich, jedenfalls als unwahrſcheinlich. Die ſcharfe Zu-] ruſſiſchen Preſſe, z. B. dem „Graſhdanin“, wird die 
rückwelſung der Entwaffnungsidee durch Herrn Ferry] Schwierigkeit der Beſetzung dis Poſtens in London zu 
verſchiebt die diplomatiſche Löſung dieſer Frage. Bei] einer ſehr abfülligen Kruik der ruſſiſchen Diplomatie 
ſeiner Abweiſung derſelben als eines leeren Spieles überbaupt benutzt. Bereits hat ſich der Witz der 
können wir uns indeſſen nicht beruhigen. Die Idee] Klubs in Petersburg dieſer Suche nach einem Botſchaſ⸗ 
der Entwaffnung wird ſich ſchließlich durchkampfen, ter bemächtigt. 
denn die Nothwendigkeit einer ſolchen Maßregel tritt — Etwas ſchier Unglaubliches erzählt ein Re- 
immer klarer hervor und ſelbſt in der Politik iſt es] dakteur der Pariſer „France“ von ſeinem letzten Be- 
ſchließlich immer die Vernunft, dle Recht behalt. Von ſuch in Jechſa. Verwundert über das Elend und 
allen Staaten bat Frankreich aber ſicher nicht am die Verzweiflung, die dort herrschen, wollte er die 
wenigſten Urſache, die Erleichterung einer Entwaffnung] Erklärung eines Zuftandes haben, welcher im Gegen- 
zu wünſchen. g ſatz ſteht zu der von allen Seiten reichlich zugeflofje- 
— Ueber das Auftreten des Abg. Perrot beilmen Hilfe für die Opfer der Kataſtrophe vom 28. 
der erſten Leſung des Altiengeſetzes im Reichstag wird | Juli v. J. Er begab ſich zum Bürgermeiſter, der 
der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: mit ſeinem Schreiber und mit mehreren Bürgern im 
„Von der rechten Seite des Hauſes, aber, wie] Gemeindehauſe Sitzung abhielt, und bekam von dem- 
wir hören, nicht im Namen der Rechten, ſprach noch] jelben die nachfolgende Auskunft: „Von den vier 
der Abg. Perrot, deſſen Auffaſſung des ganzen Bör⸗ Millionen Francs ungefähr, welche die Mildthätigkeit 
ſen- und Aktienweſens durch zahlreiche Schriften und | von ganz Europa zur Linderung des Elends beige 
Volksreden genügend bekannt iſt. Er ſoll inſofern] ſteuert, wurde noch keln Heller an die Opfer der Ka- 
auf eigene Fauſt zum Worte gekommen ſein, als er! taſtrophe vertheilt. Das Geld befindet ſich in den 
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Ein Sr a 
Händen eines Zentral-Komitees in Neapel, das keine rn A 
Rechnung legt, das nichts thut und die Unglüdlihen 
von Woche zu Woche vertröſtet und beſtellt, unter 1 
dem Vorwand, daß die Unterſuchungen und Arbeiten 1 
der Kommiſſion zur Ver heilung der Gelder noch nicht a 
beendet ſeien. Die ganze italienische Preſſe ohne Aus 
nahme hat ſchon verſchiedene Male gegen dieſen Miß: 
brauch des Vertrauens proteſtitt, das Komitee iſt 
ſtumm geblieben. Es iſt unverantwortlich von der 
itallentſchen Regierung, angeſichts des Elends einerſetts 
und der aufgeregten öffentlichen Meinung andererſeit s, 
dem Komitee gegenüber eine ſolche Duldung zu üben; u 
dieſelbe iſt geradezu für das Elend, das ſie durch eine 
energiſche Mahnung mildern könnte, verantwortlich u 
machen.“ Be. 
— In den offtziöſen Regionen weht einmal 1 
wieder kein guter Wind für das Zentrum Die 
„Morde. Allg Ztg.“ iſt zwar für den Augenblick zu. 
rückgetreten; dafür find die „Berl. Pol. Nachr.“ # 
gegen die Ultramontanen auf den Plan getreten und 
überraſchen ihr Publikum mit folgender rechneriſcher er 
Betrachtung: e 


> 


Adel und Prieſterthum pflegt man als 5 a 


die Hauptſtützen des Königthums zu betrachten, we⸗ 


nigſtens beweiſt die Geſchichte, daß dieſe Stände in 


den weitaus meiſten Fällen es als eine Pflicht und 
ein Vorrecht betrachtet haben, die Autorität des Herr⸗ 
ſchers zu ſtützen. Wer aber glaubt, daß im deulſchen 
Kaiſerreiche ein ähnliches Verhältniß bei den politiſchen 
Parteien ftattfinde, der könnte doch einen Irrthum be⸗ 
gehen, da ſehr markante Thatſachen vorliegen, melde 
gegen dieſes natürliche Verhältniß dieſer beiden Klaſſen 


zum Throne ſprechen. Wer ſich die Mühe nicht ver⸗ 8 


drießen läßt, das Nameneverzeichniß gewiſſer Oppo⸗ 
ſttionspartien im Abgeordnetenhauſe und Reichstage 
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einer näheren Durchſicht zu unterwerfen, der wird 


folgende überraſchende Reſultate finden. 


Im Abge- 
ordnetenhauſe zählt das Zentrum 94 Mitglieder, dar⸗ 


7 


Pen 


unter 20 Adlige und 7 Prieſtet; die Welfen 2 Mit. 


glierer, darunter 1 Adligen; die Polen 18 Mitglie- 
Diiſe 


der, darunter 12 Adlige und 3 Prieſter. 
Zahlen ſind ſchon bemerkenswerth, beſonders auffallend 


E 


Beni 
Bra, 


werden fie aber, wenn man dieſelben Parteien und 


dieſelben Kategorien im Reichstage damit vergleicht. 


Im Reichstage zählt nämlich das Zentrum 97 Mit- 


glieder, darunter 44 Adlige und 18 Prleſter; die 


N 
>. 


u 


Welfen 9 Mitglieder, darunter 8 Adlige; die Polen 


18 Mitglieder, darunter 16 Adlige und 1 Prieſter. 


Und nun vergegenwärtige man ſich den bisherigen tra- 


ditionellen Beruf des Adels und des Prieſterthums in 
Preußen und Deutſchland und vergleiche damit den 
Beruf, welchen die Parteien: Zentrum, Polen und 
Welfen in der gemeinſamen Oppoſition gegen die pro⸗ 
teſtantiſche hohenzollernſche Dynaſtie als den ihrigen 
erkennen. Hält man ſich den Unterſchied beider Auf⸗ 


faffungen gegenwärtig, jo wird ſich ein Jeder die Frage, 


ob die in jenen drei frondirenden Parteien vertretenen 
Elemente des Adels und der Prieſterſchaft im Sinne 
und nach Maßgabe ihrer Standespflichten handeln, 
ſelbſt beantworten können. 


— Die mit der Einverleibung von Merw in 
das ruſſiſche Reich vollendete Annexion des Gebietes 
zwiſchen dem Kaspiſchen Meer und Buchara dürfte 
eine Aenderung der adminiſtrativen Organiſation der 
centralaſiatiſchen Beſizungen Rußlands zur Folge 
haben. Das „Journal de St. Petersbourg“ repro- 


duzirt die Meldung kaukaſiſcher Blätter, wonach das 
zwiſchen dem Kasptſchen Meere und dem bisher un- 
abhängigen Theil der Turkmenenſteppe gelegene trans- 


kaepiſche Gebiet in ein beſonderes Generalgouverne- 
ment umgewandelt werden müſſe, das den Hauptzweck 


hätte, die Beziehungen mit Khiwa zu unterhalten. 


Das Amudarjagebiet würde bis zu den Syrdarfa⸗ 


Sandwüſten in dieſes Generalgouvernement einbezogen 


werden. 


— Das Gerede von dem Auszug des Papſtes 
aus Rom iſt, wie ein römiſcher Korreſpondent der 
„Nat.- Ztg.“ ſchreibt, der abſolute Humbug. Der 
Vatikan droht damit, um irgend eine fremde Regſe⸗ 
rung zur Parteinahme für die Propaganda zu be- 


wegen; nachdem alle bisherigen Schritte erfolglos ge⸗ 


blieben ſind, verſucht man noch dieſen letzten 
Trumpf, allerdings ohne große Hoffnungen darauf zu 
ſetzen. 

Dieſe Mittheilungen werden durch ein römiſch es 
Telegramm des offiziöfen Pariſer „Temps“ erläutert, 
deſſen Beziehungen zur franzoͤſiſchen Botſchaft ſowie 
zum auswärtigen Amte izn in den Stand ſetzen, 
authentiſch unterrichtet zu ſein. Wie der „Tempe“ 
an hervorragender Stelle meldet, haben mehrere Ne 
gierungen bereits auf die Peoteſt-Note geantwortet, 
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welche die päpſtlichen Nuntien den Regierungen, bei Ausland. 
5 denen fie beglaubigt find, unterbreiten ſollten. Die⸗ Paris, 24. März. In einer Verſammlung⸗ 
7 fer Proteſt bezog ſich, wie bereits mehrfach hervorge-] deren Erträgniß einem Hülfeverein von Eiſenbahn 
® hoben wurde, auf das vom römiſchen Kaſſations hofe] Angeftellten beſtimmt war und welcher eine Anzahl 


in Sachen der Propaganda gefällte Urtheil. Konnte 
es von Anfang an keinem Zweifel unterliegen, daß 
feine fremde Regierung berechtigt wäre, ſich in die m⸗ 
neren Angelegenheiten Italiens, insbeſondere in deſſen 
Jurisdiktion einzumiſchen, ſo haben nun auch die aus⸗ 
wärtigen Regierungen an dieſem einzig zuläſſigen 
Standpunkt feſtgehalten. 

„Ich bin in der Lage“, berichtet der „Times“ 
Korreſpondent telegraphiſch, „Ihnen den allgemeinen 
Ton, in wilchem dieſe Antworten gehalten find, zu 
bezeichnen. Die betheiligten Regierungen haben, in- 
dem ſie zugleich ihre Ergebenheit für das Oberhaupt 
der Kirche verſicherten, erklärt, daß die Maßregel, 
deren Objekt die Propaganda geworden, eine rein in- 


radikaler Abgeordneten und Gemeinderäthe beiwohnte, 
bielt Paul Bert geſtern eine Rede über die nationale 
Wehrkraſt. In der Einleitung pries er den Frieden 
und die menſchliche Brüderlichkeit, von der die „naive 
Großmuth der franzöſiſchen Demokratie“ Hoffe, daß fle 
bald überall zur Wirklichkeit werden ſollten. 

Die Wirklichkeit! Sie wiſſen, Sie erinnern ſich, 
wie fie ſich geſtaltet hat, und wir find nicht berech- 
tigt, von Neuem einen Traum zu träumen, auf den 
ein jo grauſames Erwachen folgte. Jedenfalls wer ⸗ 


alltäglich auf den Bahnzügen die künſtliche und tran⸗ 
ſttoriſche Grenze überſchreiten, welche der Sieger auf 
der Karte Frankreichs gezogen hat, ſich nicht einſchlä⸗ 
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den Diejenigen unter Ihnen, meine Herren, welche 


Intervention von 
Gouvernement gemacht 


Gegenftande „ einer 
beim italieniſchen 
könnte.“ 


a . machen. 


— Ueber den General Gordon in Chartum 


fehlt es ſeit dem 15. d. M. an allen Nachrichten. 


ſind, wird beſtatigt, daß Chartum faſt vollſtändig von 
den Aufſtändiſchen eingeſchloſſen war und daß ſich 


Haufen von Auſſtändiſchen befanden. 


trägt, ſchleppt auch das Schickſal des Kabinets Glad⸗ 
ſtone auf dem Rücken mit ſich. Ob das Bild auch 
heut noch wahr it?! 


— Nach der Abſicht der Franzoſen ſoll 
nach der Einnahme Bacninhs und der Beſetzung 
von Honghoa und einigen anderen nördlich von Bac⸗ 
ninh gelegenen Ortſchaften, welche bisher faſt ohne 
Schwertſtrrich geglückt if, der Kampf in Tonkin 
beendet ſein. In der That iſt damit auch ganz 
T.onkin in franzöſiſchen Händen und der Handelsweg 
nach der reichen chineſiſchen Provinz Nünnan ſteht 

offen, d. b. das Ziel der franzöſiſchen Wünſche iſt 
erreicht. Fraglich bleibt nur die Haltung Chinas. 
Chineſen bildeten einen Theil der Beſatzung Sontays 
wie Bacninhs. Bekanntlich haben aber die Fran⸗ 
zoſen beide Beſatzungskorps entwiſchen laſſen, ohne — 
fo viel man hier erfährt — Chinefen gefangen ge- 
nommen zu haben. Von einem Friedensſchluſſe zwi ⸗ 
ſchen China und Frankreich kann keine Rede ſeln, da 
„beide Staaten offiziell im Frieden mit einander leben. 
Ob die Franzoſen ihre frühere Drohung, ſich eine 
Kriegskoſtenentſchädigung von China zahlen zu laſſen, 
wahr machen werden, iſt ebenfalls bis jetzt unbekannt. 
Bis man hierüber und über die Abſichten der Chine 
ſen, mit den Franzoſen an der Grenze ein freund- 
ſchaftlich nachbarliches Verhältniß oder das Gegentheil 
zu pflegen, näher unterrichtet iſt, wird man ſein Ur⸗ 
theil über Das, was die franzöſiſche Politik in Ton⸗ 
kin und Anam bisher thatjächlich erreicht hat, auf- 
ſchleben müſſen. Jedenfalls können jene Landſtriche 
nicht eher von franzöſiſchen Truppen entblößt werden, 


als bis man über die zukünftige Haltung Chinas 
einige Sicherheit beſitt, und die Meldung, daß 6000 


Mann Franzoſen von dort demnächſt nach Madagaskar 
zur Einnahme der Hauptſtadt Tananariva eingeſchifft 
werden ſollen, eilt jedenfalls der Entwicklung der Dinge 
weit voraus. 

Sind fo die Franzoſen augenblicklich verhältniß⸗ 
mäßig glücklich daran mit ihrem kolonialen Haupt ⸗ 
unternehmen, ſo befinden ſich die Engländer in 
Egypten trotz ihres Sieges von Tamanieb in einer 
keintswegs angenehmen Lage. Die Einwirkung der 
egoptijchen Dinge auf die politiſchen Verhältniſſe in 
England ſelbſt macht ſich je länger je mehr geltend, 
und das Kabinet Gladſtone befindet ſich — zumal 
der Premier ſelbſt krank darniederliegt — in einer von 
Tag zu Tag peinlicher werdenden Lage. Man kann 
ſich ebenſo wenig entſchließen, zur Beaconsfield'ſchen 
Imperialpolitik zurückzukehren und Egypten offen unter 


nere Angelegenheit iſt und in Folge deſſen nicht zum 
ihrer Seite 
werden 


Mit dieſer bündigen Abfertigung wird der Pro- 
teſt bezüglich des vom römiſchen Kaſſationshofe Fge- 
fällten Urtheils ſeinen diplomatiſchen Abſchluß erhalten 
haben. Die Klerikalen haben ſich alſo wiederum ver⸗ 
geblich bemüht, eine ausſchließlich innere Angelegenheit 
Italiens zum Ausgange punkt eines großen Feldzuges 
gegen die „uſurpatoriſche“ Regierung in Rom zu 


Durch vom 20. d. Mts. datirte Meldungen, welche 
dem franzöſiſchen Generalkonſul in Kairo zugegangen 


auf beiden Ufern des Fluſſes ſüdlich Sheudy große 
Als General 
Gordon nach Chartum abreiſte, meinte ein engliſches 
Blatt, das Kameel, welches Gordon durch die Wüſte 


franzöſiſchen Milttärmacht zur Zeit, da fie noch das 


Volkes“ 
Hauptfehler des Geſetzes von 1872 die Zerlegung 
des Kontingents in zwei hinſichtlich der Dienftzeit 


Disziplin, ihre Ordonnanz ein Zimmer im Gaſthofe 
hatte (Lachen), womöglich des Sonntags nach Hauſe 
zurückkehrten, mit den Offizieren befreundet, die Be⸗ 


ern laſſen und Ihnen nicht den Rath ertheilen, in 
Schlummer zu verfallen. Allerdings hat die franzöfl- 
ſte Revolution neben dem Prinzip der Gewiſſensfrei⸗ 
heit, dem Prinzip der nationalen Souveränetät auch 
jenes andere Prinzip aufgeſtellt, daß der aggrejfive 
Krieg unrechtmäßig, daß die Eroberung eine Rohheit, 
daß die Annexion ein verbrecheriſches Unternebmen ge- 
gen die menſchliche Freiheit iſt, und daß die Völker 
wie die Individuen nur aus Nothwehr tödten dürfen. 
(Beifall.) Ohne Zweifel wird nicht mehr cyniſch mit 
dem Kriege geprahlt; er verbirgt ſich und, um die 
Völker in blutige Kriege zu verwickeln, müſſen Vor- 
wände erfunden werden. Aber die Erfahrung beweiſt, 
daß in und außer Frankreich die Eroberer niemals 
verlegen waren, Kriege zu beginnen und ſich unge- 
heure und ſchwankende Reiche zurecht zu ſchneiden. Es 
wäre alſo unvorſichtig von einem Volke, wenn es ſich 
nicht beſtändig mit feiner Vertheldigung bejchäftigte 
und für den Fall, da es angegriffen würde, ſich auf 
die Maſſenerhebung verließe, welche nur, wie Gam- 
betta ſagte, eine Maſſenmetzelei wäre. Ein Volk be⸗ 
darf daher der Wehr, des Schutzes eines mächtigen 
Heeres, hinter dem es arbeiten, ſich unterrichten, ſich 
vervollkommnen und bereichern kann, ohne eine leichte 
Beute habgieriger Nachbarn zu werden. 

Nachdem der Redner dann die Organiſirung der 


„Heer des Fürſten“ und ſeitdem ſie „das Heer des 
geworden, geſchildert, nachdem er als die 


ihrer Angehörigen ungleiche Theile, den Einjährig- 
Freiwilligen⸗Dienſt und die Militärbefrelungen genannt, 
kam er auf die Unifizirung und Dienſtzeit zu ſprechen. 
Es war, ſagte er, eine der Lieblings-Ideen Gam⸗ 
betta's, daß jeder franzöſiſche Bürger ohne Unterſchied 
drei Jahre in der aktiven Armee dienen ſollte, und 
als ihm hierfür Beifall geklatſcht wurde, erinnerte er 
an die zahlreichen und lärmenden Einwände, die von 
allen Seiten gemacht werden und ihren Weg in's 
Parlament ſchon gefunden haben. Daß für Lehrer 
und Gelſtliche die Befreiung vom Mllitärdienſt nicht 
fortbeſtehen ſoll, nahm Profeſſor Bert als ſelbſtver⸗ 


ſtändlich an, und wußte dann die Lacher auf ſeine 


Seite zu bringen, indem er fortfuhr: 

„Die Frage des Volontariats wird immer und 
immer wieder geſtellt werden. Viele Leute ſind über 
ſeine Aufhebung ganz entrüſtet. Wie, der Sohn des 
Banklers, der Sohn des reichen Bourgeois, des 
Schloßherrn, des Richters, des Advokaten, des Arztes 
ſoll durch drei Jahre neben dem Sohn des Arbeiters, 
des Bauern, der Studirende der Sorbonne neben dem 
bretoniſchen Kuhhirten leben! Sie ſollen aus der- 
ſelben Schüſſel eſſen, in derſelben Kammer ſchlafen, 
dieſelben Waffenübungen machen, derſelben Zucht un- 
terworfen, denſelben Strafen ausgeſetzt ſein! Das iſt 
ja ſchrecklich! (Heiterkeit) Und dieſe jämmerlichen 
kleinen Ariſtokraten, welche ſich heute um den Platz 
der großen — auegenommen im Heere — ſtreiten, 
werden nicht müde, hierüber zu wehklagen. Sie Alle 
rufen im Chorus: Gebt uns unſer hübſches Volonta⸗ 
riat zurück, wo unſere Söhne unter ſich lebten, fern 
von der ſchlechten Geſellſchaft, unter einer väterlichen 


ſchützer der Unteroffiziere waren und im Grunde nur 
ein Schuljahr mehr durchzumachen hatten, das etwas 
weniger langweilig war, als die früheren. So hat 
die bürgerliche Ariſtokratie immer geſprochen ...“ 
Auf die Perſiflage, welche ſich an die demago⸗ 
giſche Geſinnung ſeiner Zuhörer richtete, folgte ſodann 
eine gründlich ſein ſollende Bekämpfung des Einwan- 


englisches Protektorat zu nehmen — womit dann frei⸗ 
lch auch die ganze Verantwortlichkeit für die egyptiſche 
Finanz und Verwaltung auf den engliſchen Staats- 
männern laſten würde —, als man den Thatſachen 
gegenüber wagt, ſich aus allen Punkten zurückzuziehen 
und der Bewegung im Sudan freien Lauf zu laſſen 
bis an die Küfte des rothen Meeres. Nachdem Ge- 
neral Graham von Suakin landeinwärts marſchirt iſt 
und Osman Digma geſchlagen hat, nachdem Gordon 
in Khartum als Ordner der Zukunft des Sudan auf- 
getreten iſt, kana man trotz des Drängens der Herren 
Labouchere und Grnoſſen nicht plötzlich alle Einmiſchung 
aufgeben. So befindet ſich augenb.icklich Alles in der 
Schwebe und in völliger Unſicherheit. Das Schicksal 
Gordons ſcheint gefährdet, wenn ihm nicht engliſche 
militärische Hülfe bald zu Theil wird, und die Po- 
ſitionen an der Küfte des rothen Meeres werden nicht 


des, die Univerfitäts-Bildung und die künſtleriſchen 
Beſtrebungen müßten unter der Ausdehnung der drei⸗ 
jährigen Dienſtzeit auf alle jungen Franzoſen noth- 
wendig leiden. Herr Paul Bert beſtritt dies und 
verſtieg ſich ſogar zu der Behauptung, die dreijährige 
Kafernenzeit werde im Gegentheil die Verſtandeskräfte 
der jungen Soldaten beſſer reifen als jede andere 
Lebenswelje, und das Bischen verlerntes odes ver- 
ſäumtes Wiſſen wäre dann mit Leichtigkeit im Sturm 
ſchritt einzuholen. Erſt die Bildung des Etaatsbür- 
gers und dann die des Gelehrten, des Richters und 
Arztes, des Kaufmanns und des Gewerbetreibenden 
und der Staat wird dabei herrlich aufblühen. 
„Wenn“, jo lautet der Schlußhymnus des be- 
rühmten Viviſektors, „dieſes Geſetz beſchloſſen iſt, 
dann wird Frankreich endlich ſein nationales Heer, den 
gesichert ſein, ehe nicht die Straße nach Berber in] Wächter ſeiner inneren Freiheiten und Beſchüßer ſei⸗ 
engliſchen Händen it, welche den Zuſammenhang mit ner Grenzen haben. Und welches wird dann die 
den Garniſonen des Sudan ſichert. Das engliſche Macht dieſer unter allen tapſeren Race ſein, die ſeit 
Mimiſteruum weiß aber dem Parlamente, trotzdem Ent- Jahrhunderten an Siege gewöhnt war — deren Glanz 
ſchlüſſe demnächſt gefaßt werden müſſen, keine klare durch unverdientes Unglück einen Augenblick verdunkelt 
Auskunft über ſeine egyptiſchen Pläne zu geben, worden iſt — wenn die große Nation endlich alle 
augenſchtinlich, weil es ſich felber darüber noch nicht ihre Kinder, in der Handhabung der Waffen geübt, 
im Klaren iſt. Es kann unter dieſen Umſtänden dazu bereit ſieht, in die Reihen zu treten und freudig zum 


— 


gehorchen. Und angeſichts einer ſolchen Kraft im 
Dienſte des Rechts wird Europa begreifen, daß die 
Zeit gekommen iſt, eine friedliche Löſung rechtmäßiger 
Rückforderungen zu ſuchen. (Bewegung.) An jenem 
Tage wird alle Bitterniß vergeſſen, wird der Haß 
überwunden ſein, und Frankreich, im Wiederbeſitz der 
Seinigen, von all' ſeinen Kindern umringt, wird den 
Namen Drrjenigen ſegnen, welche einen ſolchen Aus- 
gleich vorbereiteten, indem ſie die Organiſirung des 
Nationalbeeres auf feſte Grundlagen bauten. (Don⸗ 
nernder Beifall.) 

Paris, 25. März. Einige Abendblätter mel- 
den, daß Jules Ferry Unterhandlungen mit dem eng⸗ 
liſchen Kabinet angeknüpft habe, um durch deſſen Ver⸗ 
mittelung die Unterhandlungen mit den Howas auf 
Madagaskar wieder aufzunehmen. Man ſchiebt hier 
England im Allgemeinen die Schuld zu, wenn di 
Anſprüche Frankreichs bezüglich Madagaskars auf 
einen ſolchen Widerſtand von Seiten der Howas 
ſtoßen. 

Die wiederholten Artikel der offiziöſen Blätter, 
in denen ausgeführt wird, daß Frankreich das ge⸗ 
ſammte Tonkin und auch das Delta des rothen 
Fluſſes beſetzen müſſe, werden von der oppoſitionellen 
Preſſe als Manöver der Regierung verdächtigt. Die 
Regierung ſoll nämlich beabſichtigen, neue Kreditfor⸗ 
derungen einzubringen, da die bewilligten alten Kre- 
dite bereits gänzlich erſchöpft ſeien. 

Der Direktor der allgemeinen Sicherheit im 
Miniſterlum des Innern, Schnerb, der Verfaſſer des 
bekannten Rundſchreibens an die Präfekten betreffs der 
Orleaniſten, geht als Präfekt nach Bordeaur. Von 
einem Nachfolger Schnerbs im Miniſterlum iſt noch 
nichts bekannt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. März. Dem Kanzliſten des lö⸗ 
nigl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegii von Pommern, Herrn 
Brinckmann hierfelbft, iſt der Titel „Kanzlei⸗ 
Sekretär“ verliehen. 

— Die Direktion des Stadttheaters hat dem 
Charakterdarſteller Herrn Tſchirch ein Benefiz be⸗ 
willigt, das in der nächſten Woche im Bellevue⸗ 
Theater ſtattfinden ſoll. Herr Tſchirch hat ſeine Wahl 
auf Wartenburgs effektvolles Drama „Die Schau- 
ſpieler des Kaiſers“ gelenkt, das hier ſeit 
mehreren Jahren nicht gegeben wurde. Außer dieſem 
intereſſanten Schauſpiel wird im Theater von Seiten 
der Stettiner Handwerker -Reſſource und der Jan- 
covius-Kapelle das von dem Vater des Beneſizianten 
komponirte und hier ſchon wiederholt mit großem Er- 
folge geſungene Tongemälde für Solo, Chor und Or- 
cheſter „Eine Nacht auf dem Meere“ zur 
Aufführung gebracht werden. Der Ehrenabend des 
talentvollen Künſtlers bietet alſo reiche Unterhaltung 
und wird es demſelhen demnach hoffentlich nicht an 
zahlreichen Beſuch fehlen. Gleich Frl. LArronge iſt 
auch Herr Tſchirch von dem Direktor Herrn Friedrich 
Mitterwurzer für das Carltheater in Wien engagirt 


worden. . e en 
— Auf das Freitag ſtattfindende ſechſte Abonne⸗ 
mentskon z ert der Herren Muſikdirektor C. Koß maly 
und M. Jancovius wollen wir nicht verfehlen 
nochmals aufmerkſam zu machen. 

— Der Poſtdampfer „Neckar“, Kapt. R. 
Buſſius, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 8. März von Bremen abgegangen war, iſt 
am 22. Mär; Morgens wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Fulda,“ Kapitän O. 
Heimbruch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 12. März von Bremen abgegangen war, 
it am 22. März Nachm. wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 


Stadt⸗Theater. 

Das Benefiz des Frl. Melanie Wally, zu 
welchem am Dienſtag Nicolai’s melodienreſche Oper 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ 
in Szene ging, zeugte in hohem Maße von der gro- 
ßen Beliebtheit, die ſich die begabte und liebenswür⸗ 
dige Künſtlerin in der kurzen Zeit ihres Hierſeins 
beim Publikum erworben hat. Frl. Wally trat ihr 
bieſiges Engagement bekanntlich mitten in der Saiſon 
an und hatte gleich mit ihrer Auftrittsrolle die Gnſt 
des” Publikums gewonnen. Ibr reizend ſchelmiſches 
Spiel, ihre hübſche Bühnenerſcheinung und ihre klang⸗ 
volle Stimme von vorzüglicher Geſangstechnik ver⸗ 
einigten ſich bei Frl. Wally, um ſie zu einem der 
beliebteſten Mi glieder unſerer Oper zu machen. Ihr 
Beneſtz war denn auch ein großartiger Triumph. 
Wohl gegen zwanzig prachtvoller Bouquett⸗, ein Full 
horn mit Roſen, ein Blumenwagen und zwei werth⸗ 
volle Lorbeerkränze wurden der Künſtlerin bei ihrem 
Erſcheinen geſpendet, reizende Angedenken befanden ſich 


vor. Sie ſelbſt befand ſich durch dieſe hier faſt un⸗ 
gewöhnliche Aufnahme in ſo gehobener Stimmung, 
daß fle ihre Frau Fluth mit ziemlich vielem Ueber- 
muth und Humor ausſtattete. Dieſe Stimmung über- 
trug ſich auch auf die übrigen Darſteller, die mit der 
Bensfiziantiu wetteifersen, der herrlichen Oper eine 
vollendete Dirfellung zu verſchaffen. Wir begnügen 
uns daber mit einem Geſammtlobe, an dem jeder 
einzelne Sänger partizipiren möge. Es iſt wün⸗ 
ſchenswerth, der Oper bald eine Wiederholung zu ver- 
ſchaffen. 
H. „ R 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater; 
„Der Probepfeil.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Der Austritt Ludwig Barnap's aus der 
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lch 10 etzte Konden! 


bereits in ihrer ſinnig geſchmückten Theatergarderobe 


zablen und ſich, wie Friedrich Haaſe, verpflichten, 
während eines gewiſſen Zeitraumes in Berlin nicht 
künſtleriſch thätig zu ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Königsberg, 24. März. Hübſche Kom ⸗ 
munalzuſtände ſcheinen in dem oſtpreußiſchen Städt⸗ 
chen Kreuzburg zu herrſchen. Der „K. Hart. Z.“ 
jhreibt man von dort: „Aus Gründen, welche ſich 
der öffentlichen Beſprechung entziehen, hatte durch 
Beſchluß vom 22. Februar cr. die Stadtverordneten 
verſammlung fi einmüthig geweigert, fernerhin in 
amtlichen Verkehr mit dem Bürgermeiſter zu treten. 
Dieſem Beſchluſſe trat die Majoritat der unbeſoldeten 
Mitglieder des Magiſtrats bei. Auf eine in Folge 
deſſen von dem Regierungspräſidenten an die ſtadti⸗ 
ſchen Behörden gerichtete Vorſtellung haben die be⸗ 
treffenden Mitglieder des Maglſtrats fi vorläufig 
wieder bei den Sitzungen betheiligt und auch die 
Stadtverordneten wollten bedingungsweiſe daſſelbe thun. 
Letztere ſind indeß, neuer Vorkommniſſe wegen, von 
dieſem Vorhaben wieder abgekommen und beabſichti- 
gen, den Beſchluß vom 22. Februar c. bis auf Wei⸗ 
teres aufrecht zu erhalten.“ 

ra Aus Hildesheim wird berichtet, daß 
der bis zu dem ehrwürdigen Alter von tauſend Jah- 
ren gediehene Roſenſtock am Dome, der ſehr 
gefährdet ſchien und ſtark beſchnitten werden mußte 
jetzt wieder anfängt, Blätterknospen zu treiben. g 

— (Die neue Geſchichte.) Zwei Berliner Holz⸗ 
hauer unterhielten ſich beim Frühſtück folgendermaßen: 
A. Sag' mal, haſt Du denn davon jehört? B. 
Wovon denn? A. Nu, von die Jeſchichte mit den 
— na da draußen, da neben die — jees! wie 
heeßen denn die Leute? B. Meenſt Du vielleicht 
die neue Defillations- Anftalt? A. J ne doch! Ick 
meene die Jeſchichte da mit den — na, der Name 
schwert mir uf de Lippe. Die da draußen vorjejan- 


gen e, da bei — da draußen bii — Jott, Du 
mußt ja den Ort lennen. B. Ach ies! Des is 
die Jeſchichte mit den — ja die kenn ick — mit 


den — na mit den, Jees! wie heeßt er doch? die 
mernfle ? A. Richtig, die meen ick. Alſo Du kennſt 
je ſchon? B. Ja, die kenn id, vie hat mir ja dir 
— der — na wie heeßt er denn, erzählt. Der da 
— draußen — Du weeßt ja? A. Ja, ick wech 
ſchon. Des is die Jeſchichte! Von den bab ick 
fie boch. 


— Ein amüſantes Pröbchen altjapanſſchen Bi 


liſtergeiſtes iſt ein Zitat aus der Abhandlung eines 
gelehrten Japancre, welche den Titel „Tuſuoki“ führt 
und ſich u. A. mit dem Tabak beſchäfugt. In 
dieſer „unpartttiſchen Klarlegung“ wird dem Tabak- 
rauchen folgendes nachgerühmt reſp. nachgeſagt: 1. Es 
beſeltigt Unruhe im Leibe und erhöht die Kräfte. 2. 
Es wirkt vorzüglich als Stimmunge mittel beim Beginn 
eines Feſtes. 3. Es iſt ein Gefahrte in der Einjam- 
keit. 4. Es gewährt einen Vorwand, hin und wieder 
von der Arbeit auszuruhen, gleichſam als wenn cs 
nun an der Reihe wäre, Athem zu ſchöofen. 5. K 


Aufwallungen des Zorns Zeit, ſich zu zerſtreuen. 
Nun aber die Kehrſeite: 1 In einem Anfall 
von Aerger fühlt man eine natürliche Neigung, andere 
Leute mit jeiner Pfeife über den Kopf zu ſchlogen. 
2. Manche klopfen die Aſche aus ihren Pfelfen, wäh⸗ 
rend dieſelbe noch glühend iſt, und vergeſſen das Feuer 
auszulöſchen; daher werden 3. Kleider und Matten 
haufig durch glühende Aſche verſengt. 4. Raucher 
ſpeien ohne Unterſchied in die Fußwärmer oder das 
Küchenfeuer, und 5. ſogar in die Ritze zwiſchen cen 
Tatamis (Reisſtrohmatten, welche den Fußboden be⸗ 
decken (das iſt echt japaniſch; die Tatamis zu be⸗ 
ſchmutzen, gilt als eine Art Sakrilegium, als das 
größte Vergehen, deſſen ſich ein gebildeter Menſch ſchul⸗ 
dig machen kann) ic. 5 


Telegraphiſche Depeſchen. — 


Breverhaven, 26. März. An Bord des a 
der hieſigen Rhede Vegenven Lootſenſchooners „ —— 
Miniſter Bacmeiſter“ brach in der vorigen Nacht 
Feuer aus, der Schooner brannte faſt ganz aus und 
wurde an der Weſtſeite der Weſer auf den Strand 
geſetzt. 

Peſt, 26. März. Etwa 800 Arbeiter 
Kobhlenbergwerks Salgo-Tarjan ſtellten Ay he 
Aufbetzungen die Arreit ein, wobei 40 zu Ausſchrei⸗ 
tungen kam. Durch das Einſchreiten der Geusdar⸗ 
merie und des Militärs wurde die Ruhe wirder her⸗ 
geſtelt. Hierbei wurden ein Arbeiter erſchoſſen, vier 
verwundet. Die Arbeit iſt wieder aufgenommen. 

Petersburg 25. Marz. Das Haupthirgs- 
gericht beſtätigte in der heutigen Kaſſattoneverhand⸗ 
lung das in dem Roſſizly-Prozeſſe von dem hieſigen 
Beziikekriegsgericht gegen Roſſizly und Piolrowelp ge- 
fällte Urtheil, durch welches erſterer zu einer Feflunge- 
haft von 1¼ Jahren, zur Dienſt Ausſchließung und 
Entziebung einiger Rechte verurthellt worden war. 
Belreffs des Urtheils über Stratanowitſch, Tabure 
und Dombrowsky wurde die Reviſion des Urthells 
durch eine andere Scktion des hieſigen Beulrkskriegs⸗ 
gerichts verfügt. 

Petersburg, 26. März. Der Katjer empfing 
geſtern den aus Wien eingetroffenen Botſchafter Für⸗ 
ſten Lobanow ſowie den Generaladjutanten v. Roſen⸗ 
12 Fürſt Dondukoff-Korſakoff iſt nach Tiflis ab- 
gereiſt. 

Newyork, 25. März. Nach Meldungen aus 
Niworleans find mehrere gegen den Miſſiſſppi auf⸗ 
geführte Schutzdamme vom Waſſer durchbrochen wor⸗ 
den, das untere Thal des Fluſſes ſteht vollſtändig 
unter Waſſer und gleicht einem großen See. Man 
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Geſellſchaft des Deutſchen Theaters ſoll nach ſchätzt die Zahl der Menſchen, die auf dem über⸗ 
der „Tgl. Roſch.“ eine vollendete Thatſache ſein ; ſchwemmten Terrain wohnten, auf etwa 60,000 und 
Herr Barnay wird bei ſeinem Austritt eine kontrakt⸗ beſürchtet große Verluſte an Menſchenleben. 


kommen, daß Gordon und Graham ſchließlich durch großen Wahlkampfe zu eilen. Wenn eines Tages der 
die Umſtände gezwungen werden, auf eigene Verant- Geiſt von 1792 ſich über unſere Nation ergießt, 
wortung zu handeln. 0 wird ihm nicht mehr eine zuchtloſe Maſſe, ſondern ein! 


